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„… alle Claves durchgangen“ 
Vollchromatik bei Johann Rist und Christian Flor (1662)

von Konrad Küster, Freiburg

Mit Johann Rist hat die Nachwelt Schwierigkeiten.1 Eine Ursache ist, dass sein Werk 
am Ideal einer volkstümlichen Liedhaftigkeit gemessen worden ist2: Dass manche 
Rist-Texte und die für sie geschaffenen Melodien in Gesangbücher aufgingen (aber in 
geringerem Ausmaß, als es das Werk von Zeitgenossen kennzeichnet), verdeckte den 
Blick auf alle Zweckbestimmungen jenseits von Gottesdienst- oder Andachtslied, also 
im Bereich einer zeitgenössischen Arienkultur. Diese war im Umfeld Rists als etwas in 
ähnlichem Sinn Modernes konzipiert wie die Texte selbst, mit denen sich ihr Dichter 
in die Nachfolge Martin Opitz’ stellte. Unter dieser Prämisse erscheinen zahlreiche 
Grund- und Folgeerscheinungen dieser ‚Arien’ in anderem Licht: die differenzierte und 
intrikate Rhythmik, ebenso die beachtlich weiten Ambitus der Singstimmenparts (vor 
allem bei Johann Schop, Thomas Selle, Michael Jacobi und Christian Flor), schließlich 
die potenziell fugierte Gestaltung der Sätze in deren Verhältnis zwischen Singstimme 
und Continuo (vor allem ebenfalls bei Schop und Flor sowie bei Petrus Meier). Kompo-
sitorische Ideen wie diese standen selbstverständlich jedem Versuch im Weg, Rist-Tex-
te und die Melodien ihrer Originalvertonungen liedhaft-populär nutzbar zu machen: 
Wandten sich also Gesangbuch-Editoren des 17. Jahrhunderts dem umfangreichen Rist-
Œuvre zu, stand ihnen nur ein begrenzter Fundus zur Verfügung, in dem sie etwas für 
ihre Zwecke Taugliches finden konnten.3

Vor diesem Hintergrund verwundert es nur wenig, ein weitreichendes musikalisches 
Experiment gleichfalls mit Rist verknüpft zu sehen: die Auslotung des ‚chromatischen 
Totals’ der Tonarten. Es findet statt im zweiten Teil des Druckes Neues Musikalisches 
Seelenparadis (1662); die Vertonungen stammen von dem Lüneburger Organisten 
Christian Flor.4 Ohnehin erscheint der Druck traditionell (jedoch weitgehend unberech-
tigt) als Sonderfall in Rists Werk. Teils gründet sich dieser Eindruck darauf, dass die 
Lieder in Partiturgestalt wiedergegeben werden, nicht also in getrennter Aufzeichnung 
von Diskant und Bass (textiert, beziffert) auf zwei benachbarten Seiten; dasselbe findet 
sich aber auch schon in Michael Jacobis Vertonungen zu Rists Das friedejauchzen-

1 Im Überblick: Hans-Henrik Krummacher, „Lehr- und trostreiche Lieder: Johann Rists geistliche Dichtung und die Pre-
digt- und Erbauungsliteratur des 16. und 17. Jahrhunderts“, in: Johann Anselm Steiger (Hrsg.), „Ewigkeit, Zeit ohne Zeit“: 
Gedenkschrift zum 400. Geburtstag des Dichters und Theologen Johann Rist, Neuendettelsau 2007 (Testes et testimonia 
veritatis, 4), S. 37–76, hier S. 38 f.
2 Dies kann als Grundzugang seit Carl von Winterfelds Studie Der evangelische Kirchengesang und sein Verhältniß zur 
Kunst des Tonsatzes (Berlin 1843–1847) gelten: Für Rists Sammlungen untersucht er vorab die Wirksamkeit in der Gesang-
buchkultur späterer Zeiten – im Sinne der rezeptionsästhetischen Bemerkung über die erste Sammlung (Himlische Lieder, 
5 Lieferungen, Lüneburg 1641/42): „Wir wollen es unentschieden lassen, ob die Lieder den Melodien, oder diese jenen ihre 
Erhaltung verdanken“ (S. 364).
3 Der Blick auf die kunstvolleren Elemente dieser Arien wird aber auch durch Rists Vorworte verdunkelt: Sie jedoch müssen 
als nur mittelbar authentische, nämlich gezielt zweckorientiert eingesetzte Prosa gelesen werden; diese kann ihren Sinn 
aber nur dann zu erkennen geben, wenn sie umfassend zu der musikalischen Substanz der jeweiligen Sammlung in Bezie-
hung gesetzt wird. Zu diesen Fragen im Detail vgl. Konrad Küster, „‚O du güldene Musik!’ Wege zu Johann Rist“, in: Steiger 
(wie Anm. 1), S. 77–179, hier S. 94 f., 121, 136 f., 152 f.
4 Johann Rist, Musikalisches Seelen-Paradis … Neuen Testaments, Lüneburg 1662 (Expl.: D-Gs 8 P GERM II, 7323; D-Hs 
Scrin A/679).
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de Teutschland.5 Auch wird hervorgehoben, dass Flor sich in Differenzierungen des 
Takt- und Melodieverlaufs sehr weitgehend von Gestalten wegbewegt habe, die sich als 
liedhaft begreifen lassen.6 Eine Äußerung Flors hierzu wird von Rist in das Vorwort 
der Sammlung übernommen; Flor stellt dort dar, dass sich auch aus seinen differenzier-
teren musikalischen Formungen einfachste Kirchenlieder gewinnen ließen.7 Das hat 
in gleich doppelt unbegründeter Weise die Blicke auf ihn gelenkt: Erstens gibt es gerade 
unter Flors Rist-Liedern zahlreiche rein syllabisch gestaltete und in metrischer Hinsicht 
äußerst schlicht gebaute8; zweitens finden sich in der Sammlung nur wenige Stücke, 
deren Gestaltung noch differenzierter ist als die komplexeren „Lieder“ des übrigen Rist-
Kreises, etwa schon bei Johann Schop.9

Der Aspekt der Tonartgestaltung, den Flor gleichfalls in seinem Anteil an der Vorre-
de erwähnt, ist nicht unbemerkt10, aber in seiner Tragweite undiskutiert geblieben. Er 
schreibt11: 

„Im übrigen hoffe ich nicht, daß ein verständiger Musicus wird sagen können, das oftgenante Melodien zu schwer, es 
möchte den einer sein, der nicht gewohnet, der Chromatischen sich recht zu gebrauchen; Dem were zwahr leicht zu 
helffen, wen nur die Zeichen vorher etwas geändert würden. Ich habe aber derselben etliche weinige, willens beibehalten 
wollen, in deme es gleichsahm sich selbst gefunden, da alle Claves durchgangen, (wie meines Wissens vorhin ich weinig 
gesehen, üm dadurch anderen Musicverständigen, weiter davon Anlaß zu gebe[n].) Sonst weis mein Edler Herr Rist, das 
zu dem Ersten Theil seines Musikalischen Seelenparadises, er mir gemeinlich nur eine, und zwahr die erste Strophe, 
selten die Andere mit gesendet, wornach ich die Sangweise gerichtet; Solte es nun kommen, das die übrige andere, sich 
nicht eben dazu reimeten, oder, so gar genau mit dem Text überein kähmen, were es nicht sehr zu verwundern, unnd 
gienge mir damit, wie es anderen grossen Musicerfahrnen, die vor mir Melodien gemachet, ergangen.“

Zu prüfen ist also zunächst, was konkret hinter den Begriffen des „Chromatischen“ und 
der „Claves“ steht. Der Befund ist eindeutig: Fast alle Tonarten des jüngeren dur-moll-to-
nalen Systems sind in dem Band berücksichtigt – und zwar so, dass die verbliebenen Lü-
cken als marginal erscheinen, nicht aber als Ausdruck eines prinzipiellen Problems, sie 
zu erreichen. Zudem ergeben sich einige Konstellationen, die nur über ein aktuelles Ver-
ständnis kirchentonaler Verhältnisse fassbar sind. Das tonartliche Gesamtspektrum er-
schließt Flor sich in der Arbeit mit Vorzeichen; es geht ihm folglich nicht um Chromatik 
im satztechnischen Sinne, sondern sein Ausgangsbegriff „chroma“ bezieht sich allein auf 
die Vorzeichen als solche. Wichtig ist auch, dass das Experiment an Kompositionen für 
Singstimme und Continuo ansetzt. Denn einerseits erfordern diese eine Abstimmung 
tonartlicher Aspekte auf die textliche Substanz; andererseits stellen sich auf einem Tas-
teninstrument auch bei schlichten Begleit-Anforderungen alle aus Stimmungssystemen 
resultierenden Herausforderungen, sämtliche Tonarten spielbar zu machen.

5 D-W A: 380.4 Quod. (1), vgl. http://diglib.hab.de/drucke/380-4-quod-1/start.htm
6 Entsprechende Äußerungen Winterfelds (wie Anm. 2, Teil 2, S. 410 und 412) hielten sich bis in jüngere Zeit, vgl. Joachim 
Kremer, „Der ‚kunstbemühte Meister’: Christian Flor als Liedkomponist Johann Rists“, in: Friedrich Jekutsch u. a. (Hrsg.), 
Christian Flor (1626–1697) – Johann Abraham Peter Schulz (1747–1800). Texte und Dokumente zur Musikgeschichte Lüne-
burgs, Hamburg 1997 (Musik der frühen Neuzeit: Studien und Quellen zur Musikgeschichte des 16.–18. Jahrhunderts, 2; 
Veröffentlichungen der Ratsbücherei Lüneburg, 6), S. 52–85, hier S. 62 f. (zugleich als Resümee der Forschungslage).
7 Rist (wie Anm. 4), Vorrede, fol. b [v] verso.
8 Vgl. Notenbeispiel 1 und 2.
9 Im Hinblick auf Johann Rist, Himlische Lieder (5 Lieferungen Lüneburg 1641/42, Faks. Hildesheim 1976, = Documenta-
tion zur Geschichte des deutschen Liedes, 2): Diese Freiheiten beziehen sich nicht nur auf die traditionell in dieser Hinsicht 
besonders herausgehobenen Stücke des „Ander Zehn“ (Partiturwiedergabe von Nr. 9 in Küster, wie Anm. 3, S. 138), son-
dern z. B. auch auf „O Gottes Stadt, o himmlisch Licht“ (Drittes Zehn, Nr. 10); vgl. hierzu unten Anm. 30.
10 Winterfeld (wie Anm. 2), Teil 2, S. 414 f.; Wilhelm Krabbe, Johann Rist und das deutsche Lied: Ein Beitrag zur Geschichte 
der Vokalmusik des 17. Jahrhunderts, Diss. Berlin 1910, S. 78f.; Kremer (wie Anm. 6), S. 62.
11 Rist (wie Anm. 4), Vorrede, fol. b [vi] recto/verso.
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Vollchromatik als Strukturelement

Extravagante Tonarten finden sich bereits im 1. Teil des Musikalischen Seelenparadi-
ses12; im 2. Teil jedoch kommt neu hinzu, dass die Tonartüberlegungen das grundle-
gende Strukturelement für den Aufbau der Sammlung sind. Wie sich dies im Detail 
darstellt, ist in Tabelle 1 zusammengefasst: Sechsmal setzt Flor bei C/c an, um das 
Tonartenspektrum in aufsteigender Folge zu durchmessen.

Tabelle 1: Johann Rist/Christian Flor, Neues Musicalisches Seelenparadis II: Aufbau
Nr. Textincipit Finalis Vorzeichnung Bibeltext
1 O sichrer Mensch, sei nicht so blind C 0 Mt 5, 44–45
2 Hilf Gott, wie gehts doch in der Welt d 0 Mt 6, 13
3 Last uns die Libe preisen e 0 Mt 7, 21
4 Ich bin ein armes Sündenkind F 0 Mt 11, 28
5 Unmüglich könt’ ich tragen G 0 Mt 11, 29–30
6 Komt last uns doch besehen recht a 0 Mt 12, 30
7 Auf, libste Seel’, und las uns recht h 0 Mt 24, 38
8 Kan man in disem Leben c  Mk 13, 33–37
9 Was ist die Welt, ein Stall voll Noht c  Lk 2, 29-32
10 So hertzlich libt uns Jesus Christ d  Lk 9, 23 (13?)
11 Grosse Klugheit ist zu nennen Es  Lk 14, 33
12 Wer bin ich doch mein Gott F  Lk 15, 18-19
13 Ihr Sünder tretet all heran g  Lk 15, 10
14 Ein guhter Baum mus bringen g  Lk 16, 15
15 Last uns die Schrift betrachten a  Lk 17, 21
16 Endlich mus dis Rund der Erden B  Lk 24, 29
17 Frisch auf mein Hertz sei wolgemuht C 0 Jh 3, 16
18 Der Apfelbiß im Paradies c  Jh 6, 51
19 Angst und Schrekken komt mich an Des  Jh 8, 51
20 Ermuntre dich zu preisen d 0 Jh 14, 19
21 Steh auf und las uns schleunig gehen d  Jh 14, 21?
22 Verfluchte Sünd und Missethat D  Jh 15, 5
23 Solt’ ich nicht stets bedenken Es  Jh 16, 24
24 Betrübtes Leben das ein Christ e 0 Apg 14, 22
25 Als Adam war gemacht e  Röm 5, 3–5
26 O schwerer Fall der Adam hat E  Röm 5, 19
27 Nun mus ich selbst den grossen Held F 0 Röm 6, 4
28 Recht wird das Leben diser Welt F  Röm 7, 23
29 Was ist die Welt mit aller Ehr f  Röm 10, 9
30 Ihr Christen schikt euch in die Zeit fis  Röm 12, 11
31 Es mag die Welt ihr höchstes Guht Fis  Röm 13, 8
32 Darf jemand wol gedenken G 0 Röm 14, 10
33 Lernet meine Liben Fis  Röm 14, 7
34 Recht wunderbarlich stund gebauet g  1. Kor 3, 16
35 Was ist das wahre Christentum G  1. Kor 4, 20
36 Kommet all’ ihr Christenleute As  1. Kor 13, 4
37 Mensch wilt du wissen wie du must As  1. Kor 13, 1
38 Ihr Christen komt zu höhren a 0 1. Kor 14, 40
39 Trit auf du Menschenkind, trit auf a  1. Kor 15, 49
40 Preiset doch ihr Christenleute A  2. Kor 5, 18–19
41 Trit doch heran du Menschenkind B  2. Kor 5, 21
42 Christlichs Hertz las dich berichten B  2. Kor 5, 1

12 As-Dur (Nr. 4), Des-Dur (Nr. 68), E-Dur (Nr. 13, 14, 48, 51).
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Nr. Textincipit Finalis Vorzeichnung Bibeltext
43 Mensch wilt du leben wol und recht b  2. Kor 5, 14?
44 Ermuntre dich, o Menschenkind h  2. Kor 5, 17
45 Was wird der Christen wahrer Ruhm h  2. Kor 6, 3
46 Hinweg du blinde Sicherheit H  2. Kor 8, 9
47 Wer kan uns doch beschreiben recht c  2. Kor 12, 7–9
48 Mein Gott wie bist du so gerecht C 0 Gal 3, 28
49 O der verruchten Herzen d  Gal 5, 24
50 Was ist dis eitle Leben doch D  Phil 1, 23
51 Gahr sehr sind unterschieden Es  Phil 3, 20–21
52 Wach’ auf vom Schlaf ’ o Menschenkind e 0 Kol 1, 12–14
53 Als Gott hat lassen werden F  Kol 2, (2b)–3
54 Ihr Menschen welch’ ihr Christen seid F 0 Kol 3, 12-14
55 Die Menschen sind geschaffen g  Kol 3, 17 
56 Der Christen grössest’ Herrligkeit G 0 1. Th 5, 16–18
57 Zu dir, o HErr, las uns im Glauben a  1. Th 5, 17–18
58 Ich nahe mich, o Gott, zu dir A  1. Th 5, 18
59 O wunderschöne Tugend Sonn B  1. Tim 1, 5
60 Höret mich, ihr frommen Hertzen h  1. Tim 2, 15
61 Ihr liben Christen komt heran c  1. Tim 2, 1–3
62 Ermuntre deine Sinnen Es  1. Tim 4, 7b–8
63 Gott, der uns schenkt das Leben g  1. Tim 6, 7–8 
64 Christus Jesus unser Leben B  2. Tim 1, aus 10
65 Hilf Gott wo bleibt der falsche Ruhm A  2. Tim 3, 5a
66 Herann zum Streit’, ihr Christenleut fis  2. Tim 4, 6–8
67 Bereite dich, o libste Seel A  1. Petr 2, aus 21
68 Kan ein Mensch dis auch verstehen C 0 2. Petr 3, aus 9
69 Brich itz herfür du theurer Schatz c  1. Joh, aus 7
70 Lasset uns das grosse Licht D  1. Joh, 5b–7a
71 Nun merk ich erst der Libe Macht d 0 1. Joh, aus 15
72 Das ich mein Gott dich lieben sol, e  1. Joh, 8
73 Wach’ auf mein Geist mit Freuden e 0 1. Joh, 9–10
74 Die nichts erfreuen kann F  Hebr 4, 16
75 Erinre dich, o Menschenkind f  Hebr 9, 27
76 Demnach in disem Jammerthal G 0 Jac 1, 12
77 Mus nicht der Mensch in diser Welt g  Jac 4, 7
78 Glükselig ist der Mensch fürwahr A  Jac 5, 7
79 Es seuftzet meine Seel in mir a  Offb 2, aus 17
80 Lasset uns betrachten h  Offb 5, 1ff.
81 Der Tag des Todes ist fürwahr h 0 Offb 14, 12–13
82 Hinweg itz trauren, Angst und Noht C 0 Offb 21, 1–3  „usw.“

Beim ersten Mal handelt es sich um die Dur- oder Molltonarten auf den leitereigenen 
Stufen von C-Dur, und zwar äußerlich kirchentonaler Auffassung folgend: Alterationen, 
die als etwas Tonartspezifisches auch in der Generalvorzeichnung der Stücke deutlich 
werden könnten, werden jeweils nur akzidentiell eingetragen, d. h. für fis in e-Moll, für 
fis und cis in h-Moll, für b in F-Dur. Entsprechend lassen sich im zweiten Durchgang 
die Tonarten auf leitereigene Stufen von c-Moll beziehen; doch es handelt sich grund-
sätzlich um Stücke mit  -Vorzeichnung. Für die meisten Tonstufen lässt sich auf diese 
Weise ohne Probleme eine Lösung finden – mit einer Ausnahme: Eine Tonart, die von 
der a-Stufe ausgehend eine  -Vorzeichnung erhalten soll, ist nicht definiert; dass Flor 
hier ein a-Phrygisch generiert, erscheint als der einzige Ausweg und erfordert daher im 
Folgenden eine eingehende Diskussion.
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Di e s e b ei d e n O kt a v d u r c h g ä n g e u mf a s s e n z u s a m m e n 1 6 St ü c k e 1 3 ; mit d e n f ol g e n d e n 

1 6 St ü c k e n wi r d hi n g e g e n l e di gli c h ei n e Q ui nt e ( C- G ) d u r c h m e s s e n. Di e s e s v er di c ht et e 

u n d z u gl ei c h v er e n gt e ‚ P e n s u m’ f üllt Fl or a u s, i n d e m er di e St uf e n mit St ü c k e n j e w eil s 

i n D u r u n d M oll j e w eil s d o p p elt b e s et zt ( a u ß er d e n M ollt o n a rt e n a uf ci s , e s  u n d g ) o d er 

a u c h T o n a rt e n s c h ei n b a r d o p p elt ei nt r et e n l ä s st, a b er hi n si c htli c h d er V or z ei c h n u n g e n 

u nt er s c hi e dli c h b e h a n d elt ( d , e , F ). Di e K o m pl etti er u n g d e s T o n a rt e n s y st e m s n a c h o b e n 

f ol gt  i n  d e n  n ä c h st e n  vi er z e h n  St ü c k e n,  di e  z wi s c h e n Fi s   u n d H   a n g e or d n et  si n d  u n d 

in d e n e n n u n, wi e d er u m t eil s mit D o p p el u n g e n, s ä mtli c h e v er bl ei b e n d e n T o n a rt e n a b 

Fi s- D u r  ( ni c ht  er n e ut  a u c h  fi s- M oll)  B er ü c k si c hti g u n g  fi n d e n.  Di e  L ü c k e n  i m  ti ef er e n 

T o n a rt b er ei c h  ( ci s-  u n d  e s- M oll)  w er d e n  hi n g e g e n  a u c h  i n  d e n  f ol g e n d e n  Teil e n  ni c ht 

g e s c hl o s s e n:  D a s  di at o ni s c h e  S y st e m  wi r d  ei n m al  z wi s c h e n c   u n d h   d u r c h m e s s e n  ( 1 4 

S t ü c k e  a b  Nr. 4 7);  hi er  wi r d  f ü r  di e F -St uf e  n u r  di e  D u rt o n a rt  v or g e s e h e n  ( d o p p elt), 

u n d  z w ei  St uf e n  w er d e n,  n a c h  D u r  u n d  M oll  diff er e n zi er e n d,  gl ei c h s a m  c h r o m ati s c h 

b e h a n d elt ( E s/ e  u n d B/ h ). I m a b s c hli e ß e n d e n T o n a rt d u r c h g a n g, di e 1 4 St ü c k e z wi s c h e n 

c u n d C  a b Nr. 6 9 u mf a s s e n d, wi r d j e d e St uf e s o w o hl mit ei n e m D u r- al s a u c h ei n e m 

M oll- St ü c k b e s et zt; n u r f ü r e  u n d h  er g e b e n si c h D o p p el u n g e n hi n si c htli c h d e s ( M oll-) 

T o n g e s c hl e c ht s.  S o  v er bl ei bt  ei n  Z wi s c h e n st ü c k:  I n  d e n  N u m m er n  6 1 – 6 8  w er d e n  di e 

T o n a rt e n i m P ri n zi p n a c h P a r all el v er h ält ni s s e n a n g e or d n et, u n d z w a r i n a uf st ei g e n d e n 

Ter z e n. Di e s gilt f ü r di e P a a r e c- E s  u n d g- B  ( Nr. 6 1/ 6 2 u n d 6 3/ 6 4), e b e n s o f ü r Nr. 6 6/ 6 7 

al s P a a r fi s- A ; d a s s di e s e m ei n w eit er e s St ü c k i n A  v or a u s g e ht u n d ei n e s i n C  f ol gt ( a n-

s t att d er z u er w a rt e n d e n T o n a rtf ol g e a- C ), l e n kt d e n Bli c k i n s g e s a mt a uf di e St ell e n, a n 

d e n e n di e T o n a rtf ol g e al s i n k o n s e q u e nt er s c h ei nt.

I n di e s er Hi n si c ht i st z u n ä c h st d a s 8. St ü c k z u er w ä h n e n: A n s ei n er St ell e w ä r e ei n e 

K o m p o siti o n o h n e V or z ei c h n u n g z u er w a rt e n, ni c ht a b er ei n e, di e d e n T o n a rt c h a r a kt er 

d e s f ol g e n d e n St ü c k e s a nti zi pi ert. D a s s di e V or z ei c h n u n g ei n  w e ni g er u mf a s st al s i m 

N a c h b a r st ü c k, w ei st ei n e n W e g z u r Er kl ä r u n g d er D o p p el u n g (i h m i st i m Hi n bli c k a uf 

„ alt e “ T o n a rt e n w eit er n a c h z u g e h e n), ‚ e nt s c h ä rft’ a b er d e n Br u c h i n d er St r u kt u ri er u n g 

ni c ht. A uf ä h nli c h e W ei s e f r a gli c h i st di e L a g e b ei d er F -D o p p el u n g i n Nr. 5 3/ 5 4: Z w a r 

wi e d er u m u nt er s c hi e dli c h v or g e z ei c h n et, m ü s st e d e n n o c h ei n e s d er b ei d e n St ü c k e i n ei-

n er M ollt o n a rt st e h e n. S c hli e ßli c h er s c h ei nt a u c h, wi e er w ä h nt, d a s N e b e n ei n a n d er d er 

N u m m er n 6 7 u n d 6 8 g e g e n ü b er d e m S c h e m a al s i n k o n s e q u e nt: Z u er w a rt e n w ä r e ei n 

a- M oll- st att ei n e s A- D u r- St ü c k e s, d a s al s o i n ei n er P a r all el r el ati o n z u C- D u r st ü n d e. I n 

j e d e m di e s er F äll e w er d e n al s o M oll- d u r c h D u r- C h a r a kt er e er s et zt u n d u m g e k e h rt.

Di e s e l et zt e B e o b a c ht u n g l e n kt d e n Bli c k a uf ei n e n Er kl ä r u n g s a n s at z f ü r di e „ Br ü c h e 

i m  S y st e m “:  D e n n  er st  mit  di e s er  A uf w ert u n g  d e s  D u r- B er ei c h s  k o m mt  ei n  St r u kt u r- 

a s p e kt z u st a n d e, d er di e S a m ml u n g al s G a n z e c h a r a kt eri si ert. V o n 8 2 St ü c k e n st e h e n j e 

4 1 i n D u r u n d M oll 1 4 ; i n d er er st e n H älft e st e h e n f er n er 2 1 M oll- u n d 2 0 D u r- K o m p o si-

ti o n e n ei n a n d er g e g e n ü b er (i n d er z w eit e n i st d a s V er h ält ni s e nt s pr e c h e n d u m g e k e h rt). 

D a r a n, d a s s di e T o n a rt e n al s ei n z e nt r al e s St r u kt u r k rit eri u m i m Er s c h ei n u n g s bil d d er 

1 3  Si e b e n o h n e V or z ei c h n u n g, d a n a c h n e u n mit   - V or z ei c h n u n g: Di e U nt e r z a hl i m e r st e n e r gi bt si c h a u s d e r Si e b e n z a hl d e r 
di at o ni s c h e n St uf e n; i m z w eit e n wi r d di e s ni c ht n u r d u r c h ei n e e c ht e D o p p el u n g a uf d e r g -St uf e a u s g e gli c h e n, s o n d e r n a u c h 
d u r c h ei n e u nt e r s c hi e dli c h g e st alt et e D o p p el b e s et z u n g d e r e r öff n e n d e n c -St uf e: z u n ä c h st mit ei n e r a uf z w ei  r e d u zi e r t e n 
V or z ei c h n u n g ( q u a si al s a c ht e m St ü c k d e s E r öff n u n g s d u r c h g a n g s; z u r Ei n s c h ät z u n g al s c- D ori s c h si e h e u nt e n), d a n n mit 
n or m ali si e r t e n d r ei  .
1 4  S o b e r eit s Wi nt e rf el d ( wi e A n m. 2), Teil 2, S. 4 1 4.
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Sammlung gelten müssen, führt folglich kein Weg vorbei, und auch die scheinbaren 
Brüche im Detail leisten einen Beitrag dazu, das Konzept im Großen zu erreichen.15
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5 � � � � �� �� �
Das im Glau - ben wir al - lein

5 � � � � � � �

� � � � �� �� �
Gott er - ge - ben, lieb - reich sein.

�
�

� � � � � � �
Notenbeispiel 1: Rist/Flor, Musikalisches Seelenparadis … Neuen Testaments, Nr. 36

Im Detail heißt Strukturierung dabei nicht, dass Flor die Tonarten mit gezielt indivi-
duellen melodisch-harmonischen Profilen ausstattet. Die Stücke laufen in weitgehend 
einheitlichen Kadenzspektren ab – ähnlich wie es die Grundvorstellungen des dur-moll-
tonalen Systems zeigen. Als Beispiel (das zugleich weitere Betrachtungen ermöglicht) 
kann dabei „Kommet all’, ihr Christenleute“ dienen (Notenbeispiel 1)16. In ihm lässt 
sich die Gestaltung des Stollens aus Vordersatz (mir schwacher Kadenz auf der V. Stufe) 
und Nachsatz mit Tonika-Schluss als ein typisches Element auch anderer Sätze erken-
nen; in anderen Stücken ist die Folge der Ziele umgekehrt, und das Binnenziel kann 
auch ein dominantischer Halbschluss sein. Für den Abgesang ergeben sich Schlüsse auf 
Unter- und Oberterz sowie erneut auf den Stufen V und I; nichts davon ist als ‚typisch 
As-Dur’ zu bezeichnen. Insofern lässt sich hier ein Kadenzspektrum beschreiben, das 
eher aus dem knappen Form-Aufriss resultiert als aus den Anforderungen einer be-

15 Die Zahl 82 für den Gesamtumfang resultiert dabei aus dem wenig älteren alttestamentlichen Musikalischen Seelenpa-
radis (Lüneburg 1660), das ebenfalls 82 Stücke umfasst.
16 Nr. 36, As-Dur. Zu Revisionen des (hier in Originalgestalt wiedergegebenen) Notentexts siehe unten.



3 3 9K o n r a d K ü st er: V oll c h r o m ati k b ei J o h a n n Ri st u n d C h ri sti a n Fl or ( 1 6 6 2)

sti m mt e n  T o n a rt.  D a s  St ü c k  i st  f er n er  ei n e s  d er  r ei n  s yll a bi s c h  d e kl a mi ert e n  i n  Fl or s 

S a m ml u n g;  i h r  ei n zi g  k o m pl e x er e s  El e m e nt  i st  di e  V or b er eit u n g  d er  S c hl u s s k a d e n z  i n 

d er B a s s sti m m e, d o c h mit i h r wi r d l e di gli c h ei n e v o k al e B e s et z u n g di e s e s P a rt s a u s g e-

s c hl o s s e n. All di e s e s b e st äti gt z u n ä c h st a u c h, d a s s di e V or st ell u n g, f ü r Fl or s Ri st- Li e d er 

s ei K o m pl e xit ät t y pi s c h, ni c ht z u h alt e n i st.

D e m  Li e d  si n d  f ü nf   v or g e z ei c h n et1 7 ,  al s o  ei n s c hli e ßli c h  ei n er  Ti ef alt er ati o n  d e s 

L eitt o n s g   z u g e s ,  di e  ni r g e n d s  i m  m u si k ali s c h e n  V erl a uf  a uf g e h o b e n  wi r d,  a u c h  ni c ht 

f ü r K a d e n z bil d u n g e n. D a s s d er g e s - Z u s at z i n d er G e n er al v or z ei c h n u n g ei n Dr u c kf e hl er 

s ei, wi r kt s o mit u n mitt el b a r w a h r s c h ei nli c h – u n d pl a u si b el a u c h i n d er Hi n si c ht, d a s s 

ni c ht z ul et zt N ot e n s et z er n d er G e d a n k e a n ei n e G e n er al v or z ei c h n u n g, di e ei n e T o n a rt 

c h a r a kt eri si er e n k ö n n e, f r e m d g e w e s e n s ei n m u s s. A n g e si c ht s d e s s e n j e d o c h, d a s s m e-

lo di s c h S c h r off e s a u c h i n a n d er e n St ü c k e n b e g e g n et 1 8 , l ä s st si c h hi er ei n a b si c ht s v oll e s 

H a n d el n Fl or s ni c ht v ölli g a u s s c hli e ß e n: B ei m e n z y kl o p ä di s c h e n Er g r ü n d e n t o n a rtli c h er 

P ot e n zi al e h at Fl or a u c h a n d er e s al s et w a s off e n si c htli c h Si n g ul ä r e s k o n zi pi ert, d a s a b er 

e b e n s o al s b e st e nf all s b e g r e n zt l e b e n sf ä hi g er s c h ei nt.

D a s s d e m St ü c k gl ei c h ei n w eit er e s f ol gt, i n d e m A s- D u r a uf v ölli g a n d er e W ei s e b e-

h a n d elt  er s c h ei nt,  l e n kt  d e n  Bli c k  a uf  di e  V or z ei c h n u n g s pr a xi s  i n s g e s a mt.  D e n n  hi er 

w er d e n  g e n er ell  ni c ht  n u r b , e s   u n d a s   v or a u s g e s et zt,  s o n d er n  a u c h  d u r c h g ä n gi g,  a b er 

n u r a k zi d e nti ell hi n z u g e s et zt, ei n e Ti ef alt er ati o n v o n d  z u d e s . D er G e d a n k e, d a s s et-

w a s g e n er ell G ülti g e s e b e n s o g e n er ell v or g e z ei c h n et w er d e n k ö n n e, i st f ol gli c h a u c h Fl or 

f r e m d g e w e s e n.

L et ztli c h  er h alt e n  n u r  di e  St ü c k e  i n  C-,  D-  u n d  E- D u r  s ä mtli c h  di e  V or z ei c h n u n g, 

di e a u c h n a c h j ü n g er er P r a xi s g e w o h nt i st. D a s s c hli e ßt ni c ht n u r M ollt o n a rt e n a u s, di e 

mit  ei n e m   w e ni g er  al s  s p ät er  ü bli c h  b e z ei c h n et  w er d e n;  d e n n  a u c h  f ü r  E s- D u r  wi r d 

ni c ht g e n er ell ei n a s  v or g e z ei c h n et.1 9  A uf d er  - S eit e d e s Q ui nt e n zi r k el s d ri n gt Fl or v o n 

G- D u r ( n u r i n Nr. 3 5 mit  ) bi s Fi s- D u r v or u n d v er w e n d et f ü r di e ‚ h ö h er e n’ T o n a rt e n 

ni e d r ei o d er f ü nf K r e u z e, s o n d er n n u r z w ei, vi er o d er s e c h s; i n M oll gilt ei n e G e n er al-

v or z ei c h n u n g  mit  z w ei  K r e u z e n  ni c ht  n u r  f ü r  h-,  s o n d er n  a u c h  f ü r  e-  u n d  fi s- M oll). 2 0  

A uf  d er  - S eit e  d e s  Q ui nt e n zi r k el s  k a n n  ei n e  Dr eif a c h v or z ei c h n u n g  g el e g e ntli c h  f ü r 

E s- D u r,  f a st  r e g el m ä ßi g  f ü r  c- M oll,  A s- D u r/f- M oll  u n d  D e s- D u r  g elt e n,  ni c ht  a b er  f ü r 

b- M oll ( 4  ).

Di e s  l e n kt  d e n  Bli c k  a uf  di e  T o n a rt e n,  di e  a uf  a n d er e,  pl a u si bl er e  W ei s e  al s  f ü r A s  

g e s c hil d ert i n a m bi v al e nt er G e st alt er s c h ei n e n: ni c ht f ü r di e ei n e K o m p o siti o n i n B , di e 

u n er w a rt et n or m al a u c h ei n e s  g e n er ell v or g e z ei c h n et b e k o m mt, s o n d er n f ü r di e Ei g e n-

tü mli c h k eit e n, di e si c h a u s ki r c h e nt o n al e n P r a kti k e n er kl ä r e n l a s s e n. Di e s b et rifft ei n e 

d ori s c h e V er w e n d u n g v o n d , g  u n d c , ei n e p h r y gi s c h e v o n a  u n d h  s o wi e ei n e l y di s c h e 

v o n F . Ü bri g bl ei b e n d a b ei di e T o n a rt e n E s , B , G  u n d F i s, f ü r di e di e V or z ei c h n u n g s pr a-

x i s  u n ei n h eitli c h  i st,  o h n e  d a s s  si c h  di e  U nt er s c hi e d e  a u c h  a uf  di e  m u si k ali s c h e  S u b-

1 7  I m Di s k a nt p a r t n oti e r t i n d e r F ol g e b 1 - d e s1 - g e s1 - d e s2 - e s1 - a s1 - e s2 , i m B a s s al s B- a s- e s- A s- g e s- d e s- G e s .
1 8  Z u Fl or s a r c h ai si e r e n d e r A uff a s s u n g v o n Ki r c h e nt o n a r t e n si e h e u nt e n.
1 9  I n Nr. 1 1 u n d 5 1: z w ei st att d r ei ..
2 0  N u r i n Nr. 4 4 e r s c h ei nt h- M oll mit ei n e m K r e u z; fi s- M oll h at e b e n s o s o wi e A- D u r g r u n d s ät zli c h z w ei K r e u z e, u n d e- M oll 
e r s c h ei nt i n Nr. 2 5 u n d 7 2 mit V or z ei c h n u n g f ü r fi s  u n d ci s  – d o c h gi bt all ei n di e s d e r e- T o n a r t n o c h k ei n e n d ori s c h e n C h a-
ra kt e r ( s o Wi nt e rf el d, wi e A n m. 2, Teil 2, S. 4 1 5), s o n d e r n i st l e di gli c h al s ei n e G e n e r al v or z ei c h n u n g f ü r di e e- M oll n a h e n 
Bi n n e n k a d e n z e n a uf h  u n d A  v e r st ä n dli c h. Z u r D a r st ell u n g v o n e- M oll o h n e V or z ei c h n u n g si e h e u nt e n.
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st a n z a u s wi r kt e n; e s gi bt a u c h k ei n erl ei U nt er s c hi e d e z wi s c h e n G  i n mi x ol y di s c h er u n d 

d u r- m oll-t o n al er V er w e n d u n g. 2 1

S o mit l ä s st si c h Fl or s P r a xi s zi e mli c h kl a r u m r ei ß e n. K ei n e T o n a rt i st f ü r i h n pri n zi-

p i ell u n er r ei c h b a r; d a s w eit g e h e n d st a n d a r di si ert e K a d e n z s p e kt r u m d er k n a p p e n A ri e n- 

a bl ä uf e l ä s st si c h a uf j e d er c h r o m ati s c h e n St uf e bil d e n. Di e S et z u n g d er V or z ei c h e n i st 

n or mi ert  all e nf all s  i n  w eit e n  Gr e n z e n:  I m  P ri n zi p  gi bt  e s  hi eri n  all ei n  ei n e n  U nt er-

s c hi e d  v o n  -  u n d  - T o n a rt e n;  di e  U nt er s c h ei d u n g  z wi s c h e n  g e n er ell er  u n d  a k zi d e n-

ti ell er V or z ei c h n u n g i st I nt er pr et ati o n s s a c h e, s of er n ni c ht a u c h St ü c k e n e b e n d e m di a-

to ni s c h e n  S y st e m  ( al s o  ki r c h e nt o n al)  e nt st e h e n  s oll e n.  Di e s e  Mi s c h u n g  a u s  Off e n h eit 

u n d p ot e n zi ell er Tr a diti o n s bi n d u n g m a c ht s o mit a u c h di e K o n z e pti o n d er b ei d e n Er öff-

n u n g s bl ö c k e  v er st ä n dli c h,  i n  d e n e n  T o n a rt d u r c h g ä n g e  e nt w e d er  v ölli g  o h n e  V or z ei c h-

n u n g o d er g r u n d s ät zli c h mit  - S et z u n g g e bil d et w er d e n.

L y di s c h, P hr y gi s c h, D ori s c h

Ei n e b e s o n d er e B et r a c ht u n g erf or d er n f ol gli c h di e ki r c h e nt o n al e n El e m e nt e. 2 2  Si e k a n n 

b ei Fl or s U m g a n g mit d e m F- M o d u s u n d F- D u r a n s et z e n.

T at s ä c hli c h  l ä s st  si c h  ei n  U nt er s c hi e d  z wi s c h e n  F- K o m p o siti o n e n  mit  u n d  o h n e 

V or z ei c h n u n g f e st st ell e n, ni c ht a b er st ri kt i m Si n n e alt er ki r c h e nt o n al er P r a xi s: D e n n 

Fl or f a s st d e n T o n b  b er eit s al s ei n e n alt eri ert e n a uf, ni c ht al s ei n e v o n z w ei gl ei c h r a n-

g i g e n  V a ri a nt e n  i n  ei n e m  d u r c h  di e  H e x a c h or d pr a xi s  d e fi ni ert e n  T o n s y st e m.  F ol gli c h 

g e h ört  f ü r  i h n  z u  ei n er  m o d al  k o n zi pi ert e n  F- T o n a rt  ( o h n e  V or z ei c h e n)  z wi n g e n d  d a s 

h  a u s d e m H e x a c h or d u m d u r u m. Ei n Trit o n u s k o m mt ni e z u st a n d e; e s er gi bt si c h j e-

d o c h  ei n  ei g e nt ü mli c h e s  K a d e n z s p e kt r u m.  E x e m pl a ri s c h  b et r a c ht e n  l ä s st  si c h  di e s  i n 

„I h r  M e n s c h e n,  w el c h’  i h r  C h ri st e n  s ei d “  ( Nr. 5 4,  v gl.  N ot e n b ei s pi el  2):  A u s d r ü c kli c h 

wi r d di e er st e K a d e n z ( T. 3) a uf d er d rittl et zt e n C o nti n u o- N ot e mit h  v or b er eit et; Bi n-

n e n k a d e n z e n  st e h e n  s ä mtli c h  a uf  a  u n d  C,  s o  d a s s  d a s  V or k o m m e n  v o n h   z wi n g e n d 

e r s c h ei nt, u n d n u r f ü r di e S c hl u s s k a d e n z er s c h ei nt di e a k zi d e nti ell e V er w e n d u n g v o n b  

u n a u s w ei c hli c h. I n s of er n l a s s e n si c h di e K o n z e pt e, di e z u r a r c h ai si er e n d e n V er w e n d u n g 

di e s e s F- M o d u s f ü h r e n, t at s ä c hli c h ü b er d a s K a d e n z s p e kt r u m b e n e n n e n; kl a r wi r d a b er 

a u c h, d a s s ei n a n d er er W e g, ei n e F- T o n a rt mit h  m u si k ali s c h si n n v oll z u g e n eri er e n, g a r 

n i c ht m ö gli c h w a r.

I n k ei n er a n d er e n T o n a rt Fl or s gi bt e s ei n e n ä h nli c h e n, al s a r c h ai si er e n d v er st a n d e-

n e n Trit o n u s ü b er d e m Gr u n dt o n; di e s e s P h ä n o m e n er s c h ei nt f ol gli c h st uf e n s p e zi fi s c h 

a uf  d a s  F- L y di s c h e  b e z o g e n.  I m  Hi n bli c k  a uf  d a s  e- P h r y gi s c h e  wi r d  hi n g e g e n  A r c h ai-

s c h e s s o g a r u m g a n g e n: I n d e n m ei st e n e -b a si ert e n St ü c k e n o h n e G e n er al v or z ei c h n u n g 

wi r d d a s f g r u n d s ät zli c h z u fi s  h o c h alt eri ert; i n d e n ü bri g e n, i n d e n e n Fl or f ü r di e m u-

s i k ali s c h e  E nt wi c kl u n g  st r e c k e n w ei s e  d e n  p h r y gi s c h e n  H al bt o n s c h ritt e-f   n ut zt,  wi r d 

d e s s e n  Wi r k u n g  z u mi n d e st  f ü r  di e  S c hl u s s k a d e n z  z u g u n st e n  ei n er  m o d er n e n  e- M oll-

K a d e n z ‚ e nt s c h ä rft’.

Wi e er w ä h nt, i st d a s P h r y gi s c h e i n d er S a m ml u n g d e n n o c h pr ä s e nt: al s K o n st ell ati-

o n, di e ei n e T o n a rt a uf a  mit kl ei n er Ter z u n d  - V or z ei c h n u n g er m ö gli c ht u n d i n di e s er 

2 1  S o b e r eit s Wi nt e rf el d ( wi e A n m. 2), Teil 2, S. 4 1 5.
2 2  I m Ü b e r bli c k hi e r z u a u c h Wi nt e rf el d ( wi e A n m. 2), Teil 2, S. 4 1 4 f.
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�
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Zu zei - gen

� � � �

�� � �
mich be - mü -

�� ��
�
��

�
hen.

�
Notenbeispiel 2: Rist/Flor, Musikalisches Seelenparadis … Neuen Testaments, Nr. 54

Gestaltung auch konstitutiv für den Gesamteindruck von Flors zweitem Tonartdurch-
gang der Sammlung ist. Klare Verhältnisse bietet hier „Tritt auf, du Menschenkind“ 
(Nr. 39, vgl. Notenbeispiel 3), eines der wenigen deutlich stärker bewegten Stücke der 
Sammlung: Systembedingt setzt Flor alle auf a abzielenden Kadenzen als phrygische 
Schlüsse ein; für die beiden Kadenzen auf C hingegen (T. 7 und 13) wird das b hoch-
alteriert, so dass das Ziel mit ‚normaler’ Leittonfunktion vorbereitet werden kann. 
Charakteristisch für das Phrygische sind hier also allein die Klauseln: Denn in a-Moll 
prägte Flor die gleichen Kadenzziele aus, allerdings sämtlich mit aufwärts weisendem 
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��

��

12

� � � �� �� �� �� �� � �
Doch Sa - tan hat's ge - macht, dass

� �� � � � � � �
�
� �

�

�� �� �� �� � �
sich's von Gott zu keh - ren

� � � � � � �
�
�

�

�

�

�

��

��

14

� � �
War

� � �

� �
all - zu -

� �

� �
schnell be -

�
�
�

��
dacht.

��
Notenbeispiel 3: Rist/Flor, Musikalisches Seelenparadis … Neuen Testaments, Nr. 39
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Notenbeispiel 4: Rist/Flor, Musikalisches Seelenparadis … Neuen Testaments, oben Nr. 
20, unten Nr. 21 (Anfänge)

�

�

�

�

��

��

� � �
Er -
Der

� ��

�� �� �� � � �� �� � ��
mun -
dir

tre
und

dich
mir

zu
kann

prei-
wei -

sen,
sen,

mein
wie

� �
�
� � � � � ��

� � � � �� �� ��� � �
See -
kräf -

li -
tig

chen,
er den

den
Tod
Le -

ge -
bens

� � � � �
�
�
�� ��

��
fällt,
Held,

�

�

�

�

�

��

��

� � �� � �
Steh
Steht

auf
auf,

und
hie

� � �

� �
lass
wohnt

uns
das

� ��

� ��
schleu -
Got -

nigst
tes

� ��

��
gehn,
Lamm,

��

� � �
O
Hie

� � �

� �
geht
lieb -

her -
ste

� �

�

�

�

�

��

��

7

� �
für
Seel,

dein
auf

� �

� �
Bräu -
dass

ti -
wir

� �
�

��
gam,
sehn

��

� � �
Der
Den,

gar
der

sein
so

� � �

� �
Herz
hoch

dir
uns

� �
�

� �
gi -
lie -

� �

��
bet,
bet,

��

Leitton23. Und anders als für den archaisierenden F-Modus geschildert, gibt es diese 
Sonderform nicht nur in Beziehung auf a, sondern ebenso auf h (Nr. 44): Vorgezeichnet 
ist nur fis; ein einziges Mal ist c hochalteriert, um eine Kadenz in D vorzubereiten, wird 
aber ansonsten zur Bildung phrygischer Schlüsse in unalterierter Gestalt benötigt.

Während sich eine lydische Ausrichtung von F auf das Kadenzspektrum eines Stü-
ckes auswirkt, entstehen in einer phrygischen also vor allem die charakteristischen 
Schlussformeln. Nochmals anders sind die Unterschiede zwischen d-Dorisch und d-
Moll: Sie betreffen primär das melodische Material; erst sekundär kommt es zu Aus-
wirkungen in den Kadenzen. Dies wird deutlich, wenn die Anfänge der Nummern 20 
und 21 einander direkt gegenübergestellt werden (vgl. Notenbeispiel 4): In beiden Kom-
positionen wird zu Beginn auf nahezu identische Weise die Oktave d1–d2 durchmessen, 
einmal mit h, einmal mit b; doch die „dorische“ Komposition führt daraufhin zu einem 
Stollenschluss auf a, während der Moll-Partner zunächst eine phrygische Klausel auf a 

23 Nr. 38: Vers-Endungen als Halbschluss auf E, Kadenz auf a, Halbschluss auf H, Kadenz auf e, Kadenz auf C, Kadenz auf 
d, phrygischer Schluss auf e, Kadenz auf a. In Nr. 57, einem weiteren a-phrygischen Stück, finden sich phrygische Schlüsse 
auf a und e sowie Kadenzen auf C.



3 4 4 K o n r a d K ü st er: V oll c h r o m ati k b ei J o h a n n Ri st u n d C h ri sti a n Fl or ( 1 6 6 2)

a n st e u ert u n d d er St oll e n d a n n a uf F  b e s c hl o s s e n wi r d. Wi e d a s P h r y gi s c h e bl ei bt a u c h 

d i e s e s  D ori s c h e  ni c ht  a uf  d e n  B e z u g st o n d   b e s c h r ä n kt:  Di e s el b e n  U nt er s c hi e d e  wi e 

z wi s c h e n Nr. 2 0 u n d 2 1 wi r k e n si c h i n d e n e nt s pr e c h e n d b e n a c h b a rt e n c- St ü c k e n Nr. 8 

( c- d ori s c h, 2  ) u n d 9 ( c- M oll, 3  ) a u s. D o c h d a s D ori s c h e er kl ä rt ni c ht di e V or z ei c h-

n u n g s ä mtli c h er g -St ü c k e mit ei n e n  : Di e s e er s c h ei n e n v or d e m Hi nt er g r u n d d e s G e-

s c hil d ert e n s ä mtli c h al s St ü c k e i n g- M oll mit l e di gli c h a k zi d e nti ell ( a b er g r u n d s ät zli c h) 

ei n g e s et zt e m e s .

F l or s  T o n a rt b e g riff  i st  f ol gli c h  n u r  i n  w eit er  Diff er e n zi er u n g  z u  f a s s e n:  Er  h at  n o c h 

Z u g a n g z u r alt e n V or st ell u n g ei n er Tr a n s p o ni er b a r k eit d er M o di, l e gt si e a b er ‚ u n hi st o-

r i s c h’ a u s; alt e T o n a rt e n er s c h ei n e n i n mi ni m al e n D et ail s k o n k r eti si ert, di e a b er w e d er 

d u r c h  di e  H e x a c h or dl e h r e  n o c h  d u r c h  di e  ki r c h e nt o n al e  L eitt o n pr a xi s  g e d e c kt  si n d. 

B e m er k e n s w ert i st a b er, d a s s s ei n T o n a rt v er st ä n d ni s si c h a uf 2 4 F or m e n h o c h r e c h n e n 

l ä s st:  V o n  d e n  2 4  D u r-  u n d  M ollt o n a rt e n  d e s  w o hlt e m p eri ert e n  S y st e m s  f e hl e n  z w a r 

ci s-, gi s- u n d e s-/ di s- M oll, d o c h e s k o m m e n d e s D ori s c h e, P h r y gi s c h e u n d L y di s c h e hi n-

z u. 2 4

Ri st s Di c ht u n g e n u n d di e T o n art k o n z e pti o n

Di e t o n a rtli c h e K o n z e pti o n di e s er 8 2 St ü c k e m u s s z wi s c h e n Ri st u n d Fl or bi s i n D et ail s 

a b g e s pr o c h e n  w or d e n  s ei n:  D e n n  ‚ hi nt er’  d er  T o n a rt e n di s p o siti o n  st e ht  ei n e  w eit r ei-

c h e n d e, ei g e n e Di s p o siti o n d er Te xt e. Ri st d u r c h st r eift i n s ei n e n Di c ht u n g e n d a s N e u e 

Te st a m e nt  v o m  M att h ä u s- E v a n g eli u m  bi s  z u r  Off e n b a r u n g  J o h a n ni s;  ä h nli c h  wi e  i n 

d er T o n a rt k o n z e pti o n si n d a u c h i n d er Te xtf ol g e kl ei n er e Br ü c h e f e st z u st ell e n, t eil s w ei-

ter r ei c h e n d e St r u kt u ri er u n g e n.

Di e er st e Si e b e n er g r u p p e Fl or s ( o h n e V or z ei c h n u n g) e nt s pri c ht Ri st s Te xt- E ntl e h n u n-

g e n a u s d e m M att h ä u s- E v a n g eli u m, d a s ei n z el n e, er g ä n z e n d e c- M oll- St ü c k e nt h ält d e n 

ei n zi g e n Te xt n a c h M a r k u s, u n d di e f ol g e n d e A c ht er g r u p p e u mf a s st di e L u k a s- Di c ht u n-

g e n. N u r a n ei n er St ell e er s c h ei nt di e Te xtf ol g e i n k o n si st e nt: Di e N u m m er n 1 2 u n d 1 3 

b a si er e n a uf Te xt e n a u s L u k a s 1 5; d o c h di e f r ü h er e N u m m er b e zi e ht si c h a uf ei n e s p ä-

ter e Bi b el st ell e, di e n a c hf ol g e n d e N u m m er a uf ei n e f r ü h er e. D e n k b a r er s c hi e n e f ol gli c h, 

d a s s  d a s  1 3. St ü c k  ni c ht  i n  g- M oll,  s o n d er n  i n  f- M oll  g e d a c ht  w a r  u n d  d e m  1 2.  h ätt e 

v or a u s g e h e n s oll e n, d o c h ei n e s ol c h e V er m ut u n g bli e b e r ei n s p e k ul ati v.

D a di e N u m m er n 1 7 – 2 4 si c h i n t e xtli c h er Hi n si c ht er n e ut al s A c ht er g r u p p e d a r st el-

le n l a s s e n ( si e b e n a u s d e m J o h a n n e s- E v a n g eli u m, ei n e a u s d er A p o st el g e s c hi c ht e), d e u-

tet si c h a n, d a s s Ri st n o c h ni c ht a b s a h, w a s Fl or a u s d e n Di c ht u n g e n e nt wi c k el n w er d e 

–  d e n n  hi er,  mitt e n  i m  a n n ä h er n d  v oll c h r o m ati s c h e n  Bl o c k,  li e gt  k ei n erl ei  a n al o g e 

Z ä s u r d er m u si k ali s c h e n G e st alt u n g. Ei n e s ol c h e er gi bt si c h er st wi e d er i m B er ei c h d er 

N u m m er n 3 2/ 3 3 – d ort, w o di e st ei g e n d e T o n a rtf ol g e v o n G  z u F i s z u r ü c k s pri n gt. Mit 

d e m  l et zt er e n  St ü c k  e n d et  di e  „ A b a r b eit u n g “  d e s  R ö m er bri ef s  –  all er di n g s  er n e ut  ( wi e 

f ü r  di e  N u m m er n  1 2/ 1 3  er w ä h nt)  e nt g e g e n  d er  t at s ä c hli c h e n  Te xtf ol g e.  D a r a uf  f ol g e n 

di e  Te xt e  z u  d e n  K ori nt h er bri ef e n,  e n d e n d  mit  Nr. 4 7,  d e m  er st e n  St ü c k  d er  T o n a rt-

2 4  Off e n bl ei bt d a b ei, o b Fl or di e Tr a n s p o siti o n e n di e s e r S k al e n al s ei g e n e T o n a r t e n a uff a s st e – di e Z a hl 2 4 m a g i n s of e r n 
Z uf all s ei n.
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P a a r e – s o d a s s a n di e s er St ell e ei n e Gr e n z e er k e n n b a r i st, di e a b er wi e d er u m z wi s c h e n 

Te xt- u n d T o n a rt k o n z e pti o n v er s c h o b e n wi r kt.

V o n di e s e m M o m e nt a n wi r k e n di e K o n st ell ati o n e n v er gl ei c h s w ei s e c h a oti s c h. N a c h 

j e ei n e m Te xt p a a r, d a s d e m G al at er- u n d P hili p p er- Bri ef f ol gt, v er zi c ht et Ri st i m Te xt-

d r u c k a uf di e e x a kt e n Bi b el st ell e n n a c h w ei s e; n u r n o c h K a pit el a n g a b e n l ei st et er – mit 

g ut e m Gr u n d: Vi elf a c h st üt zt er i m F ol g e n d e n s ei n e A r b eit l e di gli c h a uf Teil v er s e o d er 

bil d et V er s e s o g a r m e h rf a c h a b ( Nr. 5 6 – 5 8: j e w eil s u nt er Ei n s c hl u s s v o n 1. T h e s s al o ni-

c h er 5, 1 8).

I n d er R el ati o n, di e si c h a u s d er F ol g e d er T o n a rt e n u n d d er bi bli s c h e n Te xt e er gi bt, 

k ö n nt e  h y p ot h eti s c h  di e  Z u s a m m e n a r b eit  Ri st s  u n d  Fl or s  a u c h  i n  Et a p p e n  r e k o n st r u-

iert  w er d e n:  N a c h d e m  Ri st  V orl a g e n  f ü r  vi er  E v a n g eli e n bl ö c k e  g eli ef ert  h att e,  di e  Fl or 

a b er v o m J o h a n ni s- E v a n g eli u m a u s g e h e n d a n d er s g e st alt et e, m a g Ri st i n s ei n er A r b eit 

mit  d e n  Bri ef e n  a n  di e  R ö m er  u n d  di e  K ori nt h er  di e  n e u  g e w o n n e n e n  Zi el s et z u n g e n 

Fl or s  b er ü c k si c hti gt  h a b e n.  S p ät e st e n s  v o n  d er  A r b eit  a m  K ol o s s er bri ef  a n  wi r kt  d a s 

t o n a rtli c h e K o n z e pt ü b er g e or d n et; n u r d a s Zi el ei n e s w eit g e h e n d li n e a r e n D u r c h g a n g s 

d u r c h d a s N e u e Te st a m e nt bl ei bt er h alt e n. 2 5

D a s s  Ri st  a b er  d e n  St r u kt u r-I d e e n  Fl or s  v o n  A nf a n g  a n  f ol gt e,  z ei gt  si c h  i n  d er  D e-

tail g e st alt u n g: I n i h r m u s st e Ri st d e n T o n a rt b e z u g al s Di c ht er v o n v or n h er ei n u n d i n 

j e d e m  Ei n z elf all  si c h er st ell e n.  I m  ei nl eit e n d e n  M att h ä u s- Bl o c k  er g a b  si c h  ei n  h- M oll-

St ü c k  u n pr o bl e m ati s c h  z u  ei n e m  P a s si o n st e xt;  f ü r  d e n  b e n a c h b a rt e n  M a r k u s- Te xt 

( c- M oll)  g riff  Ri st  di e  V or b er eit u n g  d er  P a s si o n s g e s c hi c ht e  h er a u s.  D a  d er  z w eit e  A c h-

ter- Bl o c k  n u r  - T o n a rt e n  u mf a s st  u n d  gl ei c hf all s  mit  c- M oll  b e gi n nt,  li e ß  si c h  u nt er 

d e n Te xt e n n a c h L u k a s w e d er d er L o b g e s a n g d er M a ri a n o c h di e W ei h n a c ht s g e s c hi c ht e 

er r ei c h e n.  W eit er e  Te xt k o n z e pt e  er s c hli e ß e n  si c h  i n  d er  Fr a g e,  w el c h e s  K o n n ot at  di e 

T o n a rt e n ü b er h a u pt er h alt e n.

T o n art e n ä st h eti k ?

Di e T o n a rt w a hl m u s st e ni c ht n u r all g e m ei n mit d e n Bi b el st ell e n h a r m o ni er e n, s o n d er n 

k o n k r et  mit  d e n  Di c ht u n g e n  Ri st s.  W el c h e  A u s d r u c k s p ot e n zi al e  w u r d e n  al s o  i m  Ei n-

z el n e n mit d e n T o n a rt c h a r a kt er e n a s s o zii ert ? Zi el d er D a r st ell u n g k a n n ni c ht s ei n, di e-

s e i n h altli c h e n A s p e kt e m ö gli c h st all g e m ei n g ülti g z u f or m uli er e n, u m a uf di e s e m W e g e 

ei n z eit ü bli c h e s T o n a rt v er st ä n d ni s z u r e k o n st r ui er e n; vi el m e h r i st v o n R ei z w ört er n d er 

j e w eil s  z u g r u n d e  li e g e n d e n  Ri st- Te xt e  a u s  di e  T o n a rt v er w e n d u n g  z u  c h a r a kt eri si er e n 

( v gl. T a b ell e 2). B e m er k e n s w ert i st d a b ei, d a s s si c h di e B ef u n d e b ei Fl or/ Ri st bi s w eil e n 

m a r k a nt  v o n  d e n  B e s c h r ei b u n g e n  u nt er s c h ei d e n,  di e  J o h a n n  M att h e s o n  1 7 1 3  i n D a s 

N e u- er öff n et e Or c h e str e  gi bt2 6 : Teil s u nt er s c h ei d et si c h di e T o n a rt a uff a s s u n g i m D et ail 

( wi e  f ü r  D- D u r,  si e h e  u nt e n);  f er n er  p ort r äti ert  M att h e s o n  h- M oll  al s  bi z a r r  u n d  m e-

la n c h oli s c h, A- D u r al s „ z u kl a g e n d e n u n d t r a u ri g e n P a s si o n e n [ L ei d e n s c h aft e n] … g e-

2 5  A m R a n d e s ei e r w ä h nt, d a s s Ri st, d e r f ü r s ei n e Di c ht u n g e n s eit 1 6 5 1 a uf M el o di e alt e r n ati v e n i n d e r z eit g e n ö s si s c h e n 
Ki r c h e nli e d pr a xi s v e r w ei st, i n di e s e m D r u c k ü b e r pr o p or ti o n al h ä u fi g a uf ei g e n e, ält e r e ‚ Li e d e r’ B e z u g ni m mt, f ol gli c h a u c h 
a uf d e r e n k u n st v oll e r e A uf b e r eit u n g: i n 2 4 d e r 8 2 St ü c k e a uf 1 3 v e r s c hi e d e n e, b e s o n d e r s h ä u fi g a uf „J e s u, d e r d u m ei n e 
S e el e “ ( vi e r M al).
2 6  J o h a n n M att h e s o n, D a s N e u = er öff n et e Or c h e st r e , H a m b u r g 1 7 1 3, F a k s. Hil d e s h ei m 1 9 9 3, S. 2 3 1 – 2 5 3. V gl. a u c h di e 
t a b ell a ri s c h e Z u s a m m e nf a s s u n g b ei Alf r e d D ü r r, J o h a n n S e b a sti a n B a c h – D a s W o hlt e m p eri ert e Kl a vi er, K a s s el 1 9 9 8, 
S. 7 6 f.
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neigt“, und B-Dur ist für ihn „sehr divertissant und prächtig“. Teils gibt es Unterschiede 
im Großen; bei Mattheson fehlen Des-, Fis- und As-Dur. Die Auffassungen treffen sich 
schließlich darin, dass in der Wirkung kein Unterschied zwischen der dur-moll-tonalen 
und einer kirchentonalen Auffassung gebildet wird, doch da Mattheson die Tonarten 
grundsätzlich auf kirchentonale Zusammenhänge bezieht, ist für ihn Flors Idee nicht 
mehr greifbar, zwischen den beiden Tonart-Ideen zumindest im Melodisch-Harmoni-
schen zu unterscheiden. Traditionelle Züge zeigen die Konzepte vor allem hinsichtlich 
der d-Tonarten, die für Flor (wie für Mattheson) kein Moll repräsentieren, sondern 
stattdessen (in kirchentonaler oder modernerer) Bindung die Normalität des alten Dori-
schen. In eine ähnliche Richtung zielen die als extrem anmutenden Konnotate für Des-, 
E-, Fis- und H-Dur sowie f-Moll. Doch es verbleiben einige Teilfelder, die eingehender 
zu diskutieren sind.

Tabelle 2: Themen und Tonarten

C „Frisch auf!“
c Versuchung
Des Todesangst
D a) Sünde; b) Licht Gottes
d Aufforderung zum Gotteslob
Es geistliche Besonnenheit
E Sündenfall
e Sünder müssen Gott loben
F Was ist der Mensch – gegenüber Gott?
f Welt verachten, Sterblichkeit bedenken
Fis Ablehnung irdischer Werte
fis Aufforderung zur Besinnung
G Nächstenliebe
g Bewunderung Gottes aus unterschiedlicher Perspektive
As Gottesfurcht
A Lob Gottes
a neutrale Berichte/Belehrung
 phrygisch: Seufzer der Seele
B Erwartung des Jüngsten Tages bzw. des Todes; Lob Gottes
b Gegensatz zwischen Welt und Christus
H Weg mit der Selbstsicherheit!
h Christus betrachten: nach der Bibel

Dies gilt zunächst für Flors Relation von E-Dur und e-Moll: Während in der Durvarian-
te der Sündenfall selbst thematisiert wird, ist das Thema der Moll-Stücke das Resultat 
daraus: die Verpflichtung der Sünder zum Gotteslob. Ein schmerzhaftes e-Moll (wie es 
in der Matthäuspassion Bachs gesehen werden kann) liegt hier nicht vor. Ähnlich ‚auf-
fällig anders’ erscheint die eschatologische Verwendung von B-Dur und vor allem der 
Einsatz von D-Dur nicht als strahlende Herrschertonart, sondern als „Tonart der Sün-
de“ (Nr. 22 und 50, nicht in Nr. 70).

Überraschend klar zeigt sich ferner, dass Flor seine Kompositionen nicht durch Se-
kundtransposition dorthin positionierte, wo sie dem Gesamtplan zufolge stehen sollten. 
Am ehesten erschiene dies plausibel für Des (in der Nachbarschaft dieses ‚sündenna-
hen’ D); alle anderen Halbtonbeziehungen erscheinen auf charakteristische Weise von-
einander abgesetzt. So zeigt die Tonartwahl ein erstaunlich differenziertes Ausdrucks-
system. Da in ihm die kirchentonalen Aspekte weitgehend ohne Eigenprofil aufgehen, 
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27 Zu dieser Handschrift vgl. Max Seiffert, Vorwort zu: Klavierwerke von Johann Pachelbel, nebst beigefügten Stücken von 
W. H. Pachelbel, Leipzig 1901 (DTB II/1), S. XXXIII f. Zur ‚vollchromatischen’ Situation im Überblick Hermann Keller, Die 
Klavierwerke Bachs: Ein Beitrag zu ihrer Geschichte, Form, Deutung und Wiedergabe, Leipzig 1950, S. 126.
28 Giovanni Maria Bononcini, Musico prattico, Bologna 1673, Nachdruck Hildesheim 1969, S. 146 (dorisch auf c und e); 
im Folgenden stellt Bononcini dar, dass bei einer Transposition des Modus die Halbtonlagen der Skala erhalten bleiben 
(S. 148–153).
29 Dürr (wie Anm. 26), S. 140 (Fuge dis-Moll möglicherweise, aber nicht gesichert, auf d-Moll zurückzuführen), 195 (für 
das Präludium gis-Moll ist eine g-Moll-Vorstufe wahrscheinlich). Vgl. auch S. 112 zu der Vermutung, eine Vorform des Cis-
Dur-Satzpaars habe in C-Dur gestanden: Eine solche ist dokumentarisch nicht nachzuweisen, aber gleichfalls denkbar. 
Vgl. ebenso NBA V/6.1, Kritischer Bericht (Alfred Dürr), Kassel etc. 1989, S. 188–190 (hier wird eine d-Moll-Vorform der 
dis-Moll-Fuge klarer favorisiert).

wird klargestellt, dass es sich nicht um eine abstrakte Tonartencharakteristik handelt, 
sondern um ein System, das (selbstverständlich nach Dur- und Moll-Terz unterschie-
den) an Grundtöne gebunden ist.

Tonart und musikhistorischer Kontext

Mit den Beobachtungen verschieben sich zunächst die Grundlagen dafür, nach den geis-
tigen Vorfahren des Wohltemperierten Klaviers I von Bach zu suchen, fundamental: In 
Musik, die ein Tasteninstrument immerhin für Generalbasszwecke voraussetzt, gab es 
die Ausschöpfung des ‚chromatischen Totals’ nicht erst 1722 bei Bach, und die Vorfor-
men bei Johann Kaspar Ferdinand Fischer (Ariadne musica, 1702/13: 20 Tonarten) oder 
den bisweilen Johann Pachelbel zugeschriebenen Suiten (Manuskript „C.A.A. 1683“, 17 
Tonarten)27 erscheinen nicht nur nummerisch, sondern vor allem in der Radikalität der 
Konzeption viel umfassender antizipiert. Ebenso wie in den letzteren findet sich auch 
bei Flor bisweilen zunächst ein Moll- Stück, ehe die Dur-Komposition auf gleicher Ton-
stufe folgt; doch eine Hierarchie der Tongeschlechter ist bei ihm nicht zu erkennen.

Das lässt Flors Idee als außergewöhnlich erscheinen; in zeitgenössischer Theorie wird 
das von ihm ausgebreitete Phänomen offenkundig nicht berücksichtigt. Bei Giovanni 
Maria Bononcini (1673) etwa wird klargestellt, dass das kirchentonale System Verschie-
bungen der Skalen um Sekunden auf- oder abwärts ermögliche; allerdings bezieht er 
sich allein auf diatonische, nicht auch auf chromatische Verschiebungen.28

Bemerkenswert ist ferner, dass, wie Flor im Vorwort schreibt, lediglich „die Zeichen 
… etwas geändert“ werden müssten, um aus der von ihm präsentierten Tonartenvielfalt 
zu ‚normaleren’ Verhältnissen zu gelangen. Äußerlich erinnert das an die Beobachtun-
gen, dass auch in Bachs Wohltemperiertem Klavier I die Komplexität mancher Tonarten 
erst durch nachträgliche Halbtontransposition entstanden sei.29 Doch, wie erwähnt, ist 
ein ähnliches Denkmodell für Flor nicht anzunehmen: Da seine Stücke eine textliche 
Aussage haben, durften zwischen ihr und der Tonart keine Brüche entstehen. Zwar ist 
das System nicht als völlig geschlossen konzipiert (wie die D-Dur-Stücke zeigen), und 
es gibt einige wenige Stellen, an denen die Konzeption durchkreuzt erscheint. Aber im 
Großen und Ganzen muss von einer direkten Beziehung nicht nur zwischen Textsinn 
und Tonart, sondern auch zwischen Bibeltext, Gedicht, Komposition und Gesamtkon-
zeption ausgegangen werden. Flors Hinweis, wie sich die Tonarten vereinfachen ließen, 
bezieht sich daher auf die musikalische Ausführung – ähnlich vereinfachend, wie er 
dies für die Rhythmik darlegt, und daher ebenso als eine Reduktion des kompositorisch 
eigentlich Essenziellen.
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30 Nicht zuletzt auch deshalb, weil die „Selbstzitate“ Rists (vgl. oben, Anm. 25) einen dreimaligen Rekurs auf Johann 
Schops „O Gottes Stadt, o himmlisch Licht“ und einen zweimaligen auf „Du Lebensfürst, Herr Jesu Christ“ enthalten 
– zwei ‚arie’, die in ihrem Verlauf zweimal die Taktart wechseln: Rist selbst hat also als Bezugspunkte seiner Dichtungen 
auch selbst Komplexeres gewählt. Vgl. jedoch die Sichtweise Krabbes (wie Anm. 10, S. 79), der mit Blick auf die Tonartfrage 
resümierte: „Wir sehen daraus, daß Flor in keiner Weise in seinen Melodien Rists Absichten verwirklichte, sondern aus-
schließlich auf die Musikverständigen allein rechnete.“

Damit verschiebt sich die Bewertung auch Rists fundamental. Da einzig sein Name 
auf dem Titelblatt erscheint, erscheint die sowohl textliche als auch musikalische Kon-
zeption durch ihn autorisiert. Rist muss Flor in dessen extravaganten Ideen bereitwillig 
gefolgt sein; von einer Kritik Rists entweder an Flor oder an differenzierteren musika-
lischen Vertonungen seiner Gedichte insgesamt kann nicht gesprochen werden.30 Der 
‚Fall Rist’ im Speziellen erfordert somit eine umfassende, vom Künstlerischen ausge-
hende Neubewertung; dass sie Auswirkungen auf die Sicht auch der protestantischen 
Arienkultur im Allgemeinen hat, ist nicht auszuschließen.




